
Gesellschafttlıche Zeitfragen
n Schreiben über einıge Fragen der Eschatologıe ech- ständnisse VO  — Tod und Leben selen innerhal des Jeweılı-
NUunNns SCNH Wertsystems kohärente Strukturgestalten.
Allerdings wırd be] aller Wortkargheıit un hermeneuti- Schliefßlich melden sıch In der Eschatologie darauf ha-
scher Vorsicht auch weıterhın eschatologische Denkarbeit ben dıe Überlegungen VO  —_ Otto-Hermann Pesch ın aller

Deutlichkeit aufmerksam gyemacht Fragen Wort, dıegeleıistet werden mUussen. /Zum eınen mu sıch die
Theologıe kritisch mI1t dem auseinandersetzen, W as 1mM g_ den Theologen nıcht U  —_ in bezug auf diesen einen rak-
sellschattlıchen Bewufitsein mehr oder wenıger ser1- Bal schwer schaffen machen: Wıe verhalten sıch Gottes
ÖOsen Jenseıitsvorstellungen anzutreften ISt, die christlı- weltüberlegene Iranszendenz un seine Immanenz” Wıe
che Botschaftt VO den „letzten Dıngen" nıcht 1INSs äfst sıch überhaupt noch VO Wıirken un Eingreifen
Zwıielicht gyeraten lassen. Eınıige Aufmerksamkeit (sottes In der Weltrt reden? Welchen Wırklichkeitsbezug
dürfte INn Zukunft auch die Beschäftigung miıt den eschato- haben dıe Aussagen des Glaubens angesichts der Ergeb-
logischen Aussagen anderer Relıigionen erfordern, dıe teıl- nısse und Forschungsmethoden der Natur- und Human-
welse (Reinkarnationsvorstellungen) In dıe relıg1öse wıssenschaften? Es nımmt auf diesem Hıntergrund nıcht
Landschaft des estens hineinwirken. Anstöße dazu VCI- wunder, da{fß den In ITrtıier besprochenen Vorschlä-
suchte In Irıer der Schweizer Missi:onswissenschaftler Rı- SCH für das Thema der nächsten Tagung der Dogmatıker
chard Friedlı mIıt Überlegungen um Verhältnis VOI und Fundamentaltheologen dıe rage nach dem Handeln
christlicher und afrıkanısch-traditioneller Eschatologıe (sottes ın Schöpfung und Vorsehung dıe meılsten Stimmen

geben: Di1e abendländischen und afrıkanıschen Ver- bekommen hat Ulrich Ruh

eranderungen im Arbeitsethos?
Das Arbeıtsverhalten un seiıne widersprüchliche demoskopische Interpretation
Im Spätherbst 1984 sınd ın der Bundesrepublik fast ZUNYV gleı- »]0b5 In den S0ern(Ööffentlichen Brietwechsel ın Buch-
chen Zeıt Z7I0e1 Publikationen erschienen, die sıch auf recht Lorm) kontrovers 4aUS und kommen dabe] Sanz nNnier-

schiedlichen bıs Z Schlufß unversöhnt bleibendenunterschiedliche Weise, aber nach Absıcht und Inhalt haupt-
sachlich oder ausschließlich mA1t der Frage beschäftigen, INWLE- Deutungen. Sıe beziehen sıch dabei insgesamt auf das-
zwueılt und In zwelcher Rıchtung sıch spezıell ın Deutschland das selbe Materıal: 1mM wesentlichen auf den bundesrepublika-
Arbeitsethos wverändert: Elisabeth Noelle-Neumann/Burk- nıschen Vder internatiıonalen Umfrage. (Ergebnisse 4aUuS

anderen Ländern werden fast ausschließlich ZUrTFr Hervor-hard Strümpel, Macht Arbeıt brank? Macht Arbeit gLÜCK-
lich? ine aktuelle Kontroverse (Pıper, München 1984 hebung der Sıtuation ın der Bundesrepublık herangezo-
296 SO DM) und Gerhard Schmidtchen, Neue ech- gen.) Der Briefwechsel] Noelle/Strümpel ISt spannend,
niR, Neue Arbeiıtsmoral. Fıne soztalpsychologische [ /ntersu- gerade weıl VO gyleichen Befund ausgeht, diesen 1aber
chung über dıe Motivatıon In der Metallindustrie (Deutscher völlıg unterschiedlich interpretiert.
Instituts- Verlag, öln 1984 382 28,— DM.) Obwohl dıe Schmidtchens Buch resümıilert ıne 1im Auftrag der Me-
ıIn den beiden Büchern ansgewertetien Ergebnisse sıch auf ver- tall VO Infratest Unter Metallarbeitern durchgeführten Er-
schiedene „Populationen za Befragungsgruppen bezıiehen, hebung. Er stellt gyrößtenteıls nıcht M andere Fragen,
empfiehlt sıch, s$Le nebeneinander lesen, nıcht NUNT der sondern selne I)aten beziehen sıch auf ıne andere, be-
weıtgehend ıdentischen Thematık SCH, sondern ayeıl die ZreNZLETEC „Grundgesamtheıt”, die allerdings eıinen SIO-
Standpunkte der Autoren ım Falle DO  S Noelle/Strümpel di- Ren un wichtigen Kernbereich erwerbstätiger Bevölke-
rekt, IM Falle DO  S Schmidtchen wenıgstens indırekt, kontro- runs abdeckt. Schmidtchen bestreıtet entschıedensten
VOI'S aufeinander bezogen siınd. Die unterschiedlichen Stand- den Vertall der Arbeıtsmoral, den Noelle-Neumann A

Orte, Interessenschwerpunkte, Beurteilungskriterien und Vor- intensıvsten beklagt. Seine Grundthese: die Arbeıtsmoral
wverständnisse der Autoren schäalen sıch deutlich heraus. sinke nıcht, sondern strukturıiere sıch u wahrscheinlich

og mIıt dem Ergebnıis eıner höheren Leistungstähigkeıt.
Um W AasS geht beI1 den beıden Publikationen? Kurz g- Leider hantiert dabe!] nu  —_- miıt dem eigenen Materıal,
Sagtl, dreı grundverschiedene Posıtionen Z rage des ohne Befunde anderer einzubezıiehen.
Ethos-Wandels 1m Arbeıitsleben, die sıch Yyanz überwıle-
yend 4US$S emselben Befund ableıten. Noelle-Neumann Wırd le1 überflüssig?un Strümpel werten dem Gesichtspunkt „arbeıts-
ethischer Einstellungswandel” dıe Ergebnisse eıner Dies behindert aber nıcht eın klares, MIt csehr eintachen
981/872 be1 der Gésamtbevölkerung über In sechs Län- Miıtteln erstelltes Profil seıner Grundposıtion. ach
dern (Bundesrepublık Deutschland, Grofßbrıitannien, Schmidtchen äfßt sıch weder eın Nıedergang der Arbeıts-
Schweden, SA Japan, Israel) durchgeführten Umfrage moral noch ıne Dıstanzıerung der berufstätigen Bevölke-
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rung VO Arbeıt, Beruf un Leistungsbereıitschaft teststel- schen, dıe sıch VO der Arbeıt abwenden, sondern 95  -
len Was sıch abzeıchnet, 1St eın Strukturwandel der nächst be1 der Arbeıt, dıe Menschlichkeit und
Arbeitsmoral. Er besteht darın, da{fß neben und gegenüber Sınnbezug tehlen Jäßrt“ (S und beı der Wırtschaft bzw
den „klassıschen“ Arbeıtstugenden (Fleiß, Pünktlichkeıt, der Arbeıtsorganısatıon, der innovatorischer Phan-
Präzısıon) kommunikatıive Verhaltensweıisen (T’eamar- tasıe tehlt
beıt, gegenseıltıge Informatıon, Einbringen der eıgenen Er konstatıiert MmMI1t Noelle eın Schwinden Arbeitsfreude.
Meınung) Gewicht gewınnen, beı den /ungen (der bıs Dıie Arbeitszufriedenheit hat ınsbesondere selt den spaten
40jährıigen un den gehobenen Schichten stärker als be1 den sıebzıger Jahren abgenommen. 1967 erklärten noch
Alteren und den Hiılfskräften): S sınd die Jüngeren un Prozent, miı1t ıhrer Arbeıt voll und Banz zufrieden se1ın,

sınd 1m Betrieb die gehobeneren Schichten, die den 1U  —_ Prozent Sagten damals, S$1E se]len NUr teilweıse oder
Übergang on eıner reın purıtanısch verstandenen Ar- überhaupt nıcht zufrieden, 19/4 WTr das Verhältnis noch
beitsauffassung eiıner kommuniıkatıven Arbeıtsmoral 45, während sıch 981 mIıt bereıts uUINnNzUuU-

tragen” (S 63) kehren beginnt.
Das „rein 1St iıne wesentliche Einschränkung: der herr- Auch 1n dem VO der Arbeıt mıtbestimmten Lebensgefühl

vollziehen sıch ZZU1  = gyleichen eıt Veränderungen nachschende Iyp VonNn Arbeitsmoralist nıcht mehr der klassısche
(„purıtanısche”), aber auch noch nıcht der kommuniıka- ten 972 ANEW.  ten auf die rage, welche Stunden iıh-

He AIl lıebsten selen, die Stunden während der Arbeıttıve, sondern be1 unterschiedlicher Gewichtung 7zwıschen
Jüngeren und Alteren, Gehobeneren und uUuntLeren Arbe1- oder dıe der Freızeıt, noch 61 Prozent „Mag beide gern”,

1982 Sagten das noch Prozent. Parallel dazu hatterschichten ın Mischtypus aAXs puritanıschen und kommu-
nıkatıven Verhaltensweisen. Wo dieser Mischtypus IN

der Wunsch nach kürzerer Arbeitszeit ZUSCNOMMEN., 96%
wünschten noch DProzent der befragten Berufstätigendeutlichsten ausgepräagt ISt, o1bt auch dıe Öchste Ar-

beitszutriedenheıt: „Dıie Miıtarbeıter, dıe ommunıkatıve eıne längere Arbeıitszeıt beı entsprechender Entlohnung),
19/6 sınd N noch Prozent.Tugenden mıt klassıscher Arbeıitsdiszıplın verbinden, tüh-

en sıch In iıhrem Beruf AIn wohlsten“ (S 64) Auch dıe allgemeınen „atmosphärıschen” Veränderungen
Für Schmidtchen steht aber außer Dıskussıon, da{fß dıe welsen In die yleiche Richtung: Der Anteıl derjenıgen, die

das ‚Leben als Aufgabe“ empfinden, IST. zwıschen 1964kommuniıikatıven Verhaltensweisen gegenüber den klassı- und 1987 VONN auf 4 3 zurückgegangen, diejenıgen, dieschen Arbeitstugenden Boden gewıinnen, da{fß dıe kom- „das Leben genießen“ und sıch „nıcht mehr als nÖötıg ab-muniıkatıve Arbeıtsethik dıe Arbeitsmoral der Zukunft seın mühen“ möchten, sınd In der gleichen eıt VO 29 aufwırd und da{fß dies zugleich dıe Ethik LSt, die WIr ıIn der Prozent allerdings mIı1ıt scharfen gegenläufigen Einbrü-elektronischen Phase der industriellen Entwicklung brau-
chen. Zum elektronischen Arbeıtsplatz nıcht mehr chen Ende der sıebziger Jahre angewachsen. uch

Strümpel die Jüngere (GGeneratıon als Trendmacher,ıne „Stückzahlmoral“”, sondern teambezogene Arbeıts-
einstellung, auf Interaktion und Kommunikatıon komme spricht VO „Generationenlücke” Sowohl die Verbunden-

heıt 72006 eıgenen Fırma W1€ ZUr Arbeıt selbst 1ST den„Fleißig sınd die Maschinen.“
Dieser Wandel der Arbeıtsmoral darf nıcht isoliert SCHC- Jüngeren Jahrgängen wesentlich geringer als bei den älte-

RC BeIl eıner beträchtlichen Minderheit (28 Prozent)hen werden. Er 1STt nach Schmidtchen Moment eINeESs umfas-
senden Kulturwandels und wırd durch 1ne parallele ter den bıs 34)ährıgen breıte sıch „Kurzarbeitermentalıi-

tat  cr 4aUuSEntwicklung des Lebensstils „abgedeckt”. Durch dıe tech-
nıschen Veränderungen veranla{fit und torciert werden Dieser Wandel 1St nıcht auf den Eindruck verschlechterter
bommunıikatıive Verhaltensweisen In Arbeiıt un Freızeit. Arbeıtsbedingungen zurückzutführen. Di1e Arbeitsbedin-
Dıie kommunikatıven Omente des Arbeıts- un Lebens- guNnNgen haben sıch nıcht 1U objektiv verbessert, sondern
stils selen synchron miıt der Ausdehnung des tertlären sınd auch nach dem subjektiven Eindruck eıner deutli-
Sektors hervorgetreten, hre Bedeutung könne 1U noch chen Mehrheit (D bıs 60 Prozent) günstiger geworden.
steıgen. Beweıs dafür da{fß sıch dıe aufgezeigte Entwick- Zugleich empfinden S$1Ee mehr Leute als verantwOrLunNgS-
lung gerade 1mM Bereich Mectall nachweısen lasse, der Ja voller und interessanter. Allerdings deutet Strümpel die
üb_erwiegend noch dem sekundären Sektor zuzurechnen Daten > da{fß für den „Vollzeıitarbeiter“ schwierig
SCI werde, MI1t der Arbeıt den „moralısch hochrangigen Wert

der Lebenserhaltung In Eınklang bringen” Die orge,
hohe Arbeıtsleistung und Gesundheitserhaltung vertrügenAbwandern In den informellen Sektor? sıch schlecht, nımmt Und nıcht [1UT das „Vıele Men-

(3anz anders die Sıcht VO Strümpel, dıe wıederum diame- schen csehen dıe Betriebe und Büros, dıe Unternehmen
tral der VONN Noelle-Neumann ENTISCZCNSESETIZT ISt. Ur und Dienststellen, für dıe S$1C arbeıten, verstrickt In 1ın
Strümpe! siınd negatıve Veränderungen In der Arbeitsbe- Getlecht on Zielen und Sachzwängen, die S1E nıcht bıllı-
reitschaftt und Arbeitszutriedenheit unbestreıtbar. Für iıhn CN oder die ihnen nıchts bedeuten“ S 18)
1St dıe „Zerrüttung 1 Verhältnis vieler Menschen Zur Ar- Daraus ergıbt sıch der TIrend zZzu „Öökonomischer brü-
beıt  6 eın Faktum. Die Ursachen diıeser Zerrüttung sıeht Cr stung”. Distanzıerung VO der Arbeit geht einher mMIıt D1-
Im Unterschied zu Noelle-Neumann nıcht be] den Men- stanzıerung VO Wırtschaftsleben, WI1Ie ISt
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Der Irend 1St der yleiche, ob nach Altersstufen, nach
Be1 der Einstellung: „Ich möchte immer meın Bestes geben”
bleıibt Deutschland weI1Iit hınter Schweden und den USA Betriebsgrößen oder nach Arbeıtern, Angestellten und
üuück Selbständıgen aufgeschlüsselt wırd und selbst, WU1l-

dert sıch Noelle-Neumann „be1 den nıcht berufstätigenFrage: „Hıer unterhalten sıch 1er Leute ber die Arbeıt und Hausfrauen, die In immer zunehmender Zahl über dieINa  z arbeitet. Welcher der ler Sagt ehesten das,
W as uch S1e denken? (Vorlage elines Bıldblattes) Monotonıiıe der Hausarbeiıt klagen“

Berufstätige Be1 den Männern 1St der Anteıl derer, dıe sıch be] der Ar-
beıt wohlsten tühlen, zwıischen 1962 und 976 VO 65

Bundes- Schwe- USA
republık den auf Prozent zurückgegangen, be] den Arbeıtern VO

Deutschland
Y% Y Y

auf 40, be1ı den Angestellten VO  _ auf 4, be1 den eam-
ten VO auf 58, be1 den Frauen sehr viel wenıger VO

IO möchte ımmer meın Bestes 61 auf 56; beı den 16—-29)jährigen VO  — 56 auf (übrıgens
gyeben, guLt ich kann, unabhän-
Q1g davon, 1eviel ich verdiene.“ S 45 wenıger als be] den 45—64Jährıgen (von auf 524) nd

Nan SLAUNE AIl stärksten 1St der Irend hın eiıner eher„Ic tinde meıne Arbeit interes-
S  $ ber ich lasse nıcht weılt untreundlichen Einschätzung der Arbeıt bei den Selbstän-
kommen, da{ß s1e meın übrıges e dıgen (Rückgang VO auf 54) ausgepräagt, viel deutlı-
ben stört.“ 44 20 cher als beı den Beamten und bei den Jungarbeıtern.
„Ich sehe dıe Arbeit WwW1€e eın (Ge-
schäftt Je besser iıch bezahlt Die Verflechtung ONn Arbeitsmoral nd Arbeitstreude
werde, desto mehr LUE ich; Je

Frage: „ Was gefällt Ihnen besser: das, W as Sıe beruftlich CunNn,schlechter ich bezahlt werde, de-
STLO wenıger LUE iıch oder das, Wa S1e priıvat neben Ihrem Berut tun?“
„Arbeıten, 111 Z leben, 1St eıne Arbeitnehmer mMıt tolgender Eınstellung ıhrer Arbeıt:
unangenehme Lebensnotwendig- ch möchte Finde Arbeıt Sehe ıe Arbeıitenkeıt Wenn ich nıcht müßte, würde

15 117 immer meın interessant, Arbeıt Ist U1Nall-ich Ar nıcht arbeiten.“ Bestes geben aber lasse nıcht WIE eın genehme
Unentschieden meın übriges Geschäftt Lebensnot-

Leben tören wendigkeıt
100 100 100 % Y Y Y

Quelle; Auswertung der internatıonalen Umfrage „Jobs ın the R0OS“ 982 Beruftfsar-
eıt besser 18 10
Priıvate

Der Okonom Strümpel 1ST der „Alternativler” nNnier den Tätigkeıit
besser z 62 x ]dreien. Konsequenterweılse 1STt diese Dıstanzıerung für ıhn

keine negatıve Entwiıcklung. Er sıeht ın der Tatsache, da{fß [Iue bei-
des gleichdie Zahl derjenıgen, die bereıt sınd, sıch im Beruft voll und 55 55 12SCrn

Zanz einzusetzen, gegenüber denen, dıe ‚War Cun, W as Unent-
verlangt wırd, aber keine Sonderanstrengungen sıch schıieden

lassen wollen, zurückgeht, einen gesunden her- 100 100 106 100
Sang VDO  - einem » Opfé y-“ eiınem „Gleichgewichts-
ethos“ Zugleich hält dieses Ethos In einer Gesellschaft, Quelle: Auswertung der internatıonalen Umfrage „Jobs In the R0OS“ 982

Ergebnisse für dıe Bundesrepublık Deutschland.der auf den instıtutionalısıerten Märkten (vermuittel-
barer) Arbeıt tehlt, n  u für das adäquate Ethos Um Dıies alles vollzieht sıch eindeut1ig posıtıver Auskunft

schützen, plädıert für ıne Aufspaltung der Wırt- über dıe Bonıtat der Arbeitsverhältnisse. Diesbezüglıch neh-
schafrt ın eıinen „formellen“ un einen „informellen“ Sek- IN  S die posıtıven Quotierungen tast einheıtlıch, WEenNnn

LO  z Hochleistung mıt entsprechender Entlohnung 1m auch ıIn unterschiedlichem Ausmafß INa  — fühlt sıch 1Im
VO tormellen Markrt bestimmten Sektor, nıcht über den Betrieb wohler, findet die Arbeit eıgenständıger und inter-
Markt beziehbare, aber für diıe Gesellschaft wichtige Ar- ESSANTET, kommt mI1t den Chefts besser zurecht. Die NCSAa-
beıt (z prıvate Altenpflege) 1m informellen Sektor miı1t tıven Eiınschätzungen gehen ebenfalls fast einheitlich
entsprechend geringerer Entlohnung. zurück: wenıger Leute gyerade auch be1 den ungelernten

und angelernten Arbeitern beklagen sıch über geringe
Aufstiegschancen, zunehmend wenıger tinden hre ArbeitVermiesen die edien das Meinungsbild? physısch strapazl1Öös, der Eindruck on Stre(ß scheint INSgE-

(3anz anders wıederum die Posıtion ON Noelle-Neu- zurückzugehen, dıe meılsten ınden hre Arbeıt ab-
Für S$1e 1St die Tendenz Zur Distanzıerung VDON der Ar- wechslungsreicher als trüher. Dıie einz1ge Ausnahme sınd

beit beı abnehmender Arbeitsfreude selbstverständlich diesbezüglıch ausgerechnet dıe leıtenden Angestellten,
eiıne „ Tatsache“ WI1IE für Strümpel. Der Befund ISt tür S1C Beamten und Selbständigen. Während Strümpel diesen
um eindeutiger, als sıch nach den On Allensbach CI - Irend als Entwicklung hin einer pluraleren Eınstellung
Iragten Daten dıe Arbeitstfreude ın allen Schichten, Beruts- VOTr allem ur Erwerbsarbeit begrüßt, weıl AI sehr ZuL in

und Altersstuten Negatıven verändert hat seın Konzept VO „Dualökonomie” (ftormeller, intormel-
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ler Sektor) asSsScnh scheıint, 1STt der yleiche Irend für S$1e die demoskopisch erhärtete Iuft 7zew”ıschen der
Noelle-Neumann „erschreckend”, „dramatısch", „besorg- Einschätzung der eiıgenen und der allgemeinen Lage Die
nıserregend”, spezıell In bezug auf Deutschland „unheim- sehr viel negatıver gyesehene allgemeıne Lage als die DCL-
lıch“ SCcCHh des Auseinanderftfallens VO Arbeits- un: sönlıche 1STt für Noelle-Neumann ıne „Verfinsterung
Lebensfreude, SCH der Auswırkungen sinkender Eın- durch die Brille der Massenmedıien , ebenso das Abrük-
satzbereıitschaft Arbeıtsplatz auf die Lebenseinstel- ken VO  - grundlegenden Wirtschafttszielen (Wachstum,
lung insgesamt. Gewiınn). Beıdes wirkt negatıv auf die Arbeitsmotivation.

Frau Noelle o1bt sıch alle Mühe, zeıgen, WI1e€e CN dieser
Zusammenhang SE W1€e wichtig VO  — daher eın posıtıves Werden aten überinterpretiert?
Verhältnis ZUT Arbeıt für 1ıne posıtıve Lebenseinstellung
und für dauerhafte Zufriedenheit, nıcht 1U  — zeıtwelse, Es 1STt nıcht leicht, sıch 4aUS$S dem Aufwand I)aten und

Argumentatıon einen Reım machen. Das 'Thema 1Stsondern wwahrend PINES anzZen Lebens ISt, WI1€e negatıv sıch wichtig. Es ware erstaunlıch, blıebe dıe wachsende rel-gerade In der langfrıistigen Lebensplanung und spezıell In zeıt, die „Stärkung” der prıvaten Exıstenz In verschıiede-der Altersphase der Irend „nachlassender Zielspannung” NC Varıanten der Selbstverwirklichung, ohne Einflu{ß aufauswirkt. S1e kann deshalb dem Übergang VO einem das Arbeıitsleben un wenıgstens indirekt auf den WIrt-„Opfterethos” einem VO  —_ Strümpel krelerten „Gleichge-
wıichtsethos“ eın ar nıchts abgewınnen, sondern sıeht schaftlichen Leistungswillen einer Bevölkerung. Manches

Argument leuchtet ohne weılteres eın Be1 Noelle-Neu-darın „eıne tolgenschwere Verkennung der menschlichen
Natur“ (S Z INann, die Strümpels Projekt eıner „Dualökono-

IN1E VO dem Okonomen Holger Bonus (ın einemFür Noelle 1St klar „Wenn das Verhältnıis ZuUu'  — Arbeıt VEr -

dırbt, dann verringert sıch damıt die Lebensftreude.“ S1e mıtveröftftfentlichten „Zwischenbrief”) unterstützt wırd,
das, W as S1€e über das „Passıvitatssyndrom “ sagt. Es 1St

CM dafür zahlreiche Indiıkatoren, darunter WEeI kaum
abweiısbare: dıe 1m Arbeıtsleben Unzufriedenen welsen e1- leicht einzusehen, da{fß iıne mehr Z Konsumentenhal-

Lung als „selbstvergessenem ” Eınsatz einladende (52+
1E  z Insgesamt schlechteren Gesundheitszustand auf (bzw samtkultur weder den Arbeitswillen noch die Arbeıtszu-sınd öfter krank als dıe Zufriedenen und Einsatzbere1i- friedenheit unbedingt stei1gert. Es 1St wiıchtig, die davon
ten); und S$1e neıgen eher dazu, dıe eıt lang tınden,
sıch langweılen. „Selbstvergessen” In einer Arbeıt auf- für dıe Produktivitat der Wıirtschaft WI1€ für dıe Persönlich-

hbeitsbalance ausgehenden Getahren sehen. Erhöhtegyehen können ISt für S1Ee eın Sanz wichtiges Moment für
dıe Persönlichkeitsbalance und In keiner Weıse eın Hınder- Freizeitaktivität eın belıebtes Gegenargument 1ST

ebensowen1g eın Zeichen für Lebenszutfriedenheıt WI1e dasN1IS Z rechten regeneratıven Gebrauch VO  s Freıizeılt.
Strümpel sıeht die „dıalektische Spannung zwischen Be- Schwelgen In Geselligkeıt (werden diıe Menschen tatsäch-

ıch geselliger oder sınd die demoskopiıschen Daten In -lohnungsaufschub auf Unterordnung un Gehorsam auf
SPT Linıe In Ausdruck dafür, da{fß ina  —_ drohender Isolie-der eınen Seılite un: Spontaneıtät, Improvısatıon, krıit1i-
rung und Langeweıle entgehen wıll?) Indız für 1ne denschen Zweıtel, mündıger Teılhabe auftf der anderen“

(S 10) sıch einem UuCNH, mehr Spontaneıtät un Eı- Nächsten zugewandte Exıstenz 1St
ber be1 allen dreı Autoren wırd Ina  —_ den Eindruck nıchtgenständıgkeıt realısıerenden Gleichgewicht entwıckeln. los, Daten und Argumentatıon dienten mehr der Festi-Noelle vermutet, ne1ln, 1St sıch sıcher, da{fß damıt das ET
SUunNng des eiıgenen wıssenschaftlichen, wirtschaftlichenbensgleichgewicht IM Persönlichen leidet un da{fß die gesell- un auch polıtıschen Weltbildes als der Klärung der emp1-schafrtliıche und wiıirtschafrtliche Stabılıtät, dafß das soz1ıale riıschen Sachverhalte. Die Tendenz ZUYT ÜberinterpretationKlıma beeinträchtigt wiırd (die Bereıitschaft, für den ande-
DO  s Daten springt ın diıe Augen. Eın Saa BeıspıelPEn eLWwWAaSs Lun, nehme ab) Und vor  allem tührt dafür biıetet Schmidtchen: Seıne Grundthese, da{fß kom-Deutschlands „Öökonomische Abrüstung“ mangels hinrei- munıkatıve Verhaltensweisen 1m heutigen Arbeıtslebenchenden produktıven Eınsatzes eıner Posıtionsver- nıcht 1LLUT wichtiger werden, sondern mındestens als Fın-schlechterung der Bundesrepublik auf den internatıona- stellung, WECNN auch noch nıcht unbedingt als Verhaltenlen Märkten. Sıe verliert Konkurrenzfähigkeit. gegenüber primär „dıszıplınären” Tugenden bevorzugt

Be1 der Erörterung der Ursachen kommt Noelle sehr bald werden, 1St gewiıß nıcht generell talsch. ber die VO  _ ıhm
auf ihr Lieblingsthema: auf den ın den Medien und ıIn den angebotenen Tugendskalen“ wirken wen1g2g überzeugend.
Schulen merbreiteten öffentlichen Pessimısmus. Diesem Der sıch sehr plausıble Übergang VO  —_ der purıtanı-
schreıibt S1€e eıinen wesentlichen eıl der Gründe Z schen eınem kommuniıkatıven Arbeıtsethos 1m Stadıum

CS zwischen Mensch und Arbeit gyerade In der Bun- der Anwendung immer „intellıgenterer” Technik äflst sıch
desrepublık nıcht AUüheG objektiv verbesserter, sondern daraus U  _ sehr begrenzt ablesen. Die insgesamt die
subjektiv wahrgenommener besserer Arbeitsbedingungen höchstquotierten Tugenden sınd: Teamarbeıt (für Pro-
„nıcht stimmt“: Vor allem durch Schule und Medien werde zent der befragten Metallarbeiter sehr wichtig), Pflichter-
das schiete Bıld VO  S der „Monotonıie und Entfremdung füllung (D Prozent), Präzıiısıon ©1 Prozent); deutliche
der modernen Arbeıtswelt“” verbreıtet. Eın BeweIıs dafür, Außerung der eiıgenen Meınung als Kommuniıikationstu-
da be] der Eınstellung AA Arbeiıt Medien und Schulbü- gend Sewnls ambıvalent (49 Prozent). Fın Übergewicht
cher INn einer bestimmten Rıichtung Wıirkung zeıgen, 1ST für bommunıikativen Tugenden bringt Schmidtchen 19808  —> da-



8ShGesellschaftliche Zeiıtfragen
durch zustande, daß die eindeutig als „klassısch“” senken helfen, aber der Versuch, durch eınen Vergleich
und „purıtanısch" empfundene „Pflichterfüllung” ebenso Mediensprache Alltagssprache (> %) unterschiedli-
WI1€e das „Hınzulernen“ für nıcht skalierbar erklärt. nde- che Mehrheiten schaffen, gelıngt 198018 mäßıg. Dıie Aus-
rerselts 1St die Entwicklung ıIn der Eınstellung ZUur Arbeit SasC „Der einzelne hat heute wenıger Freude der

harmlos nıcht, da{fß S1€e eintach als neutraler Verhaltens- Arbeıt als die Menschen früher  c 1St nıcht dıe alltags-
wandel gelten kann, der das richtige Verhalten den sprachliıche Übersetzung der „mediensprachlichen” Aus-

Sapc „Di1e moderne Arbeıitswelt 1St. immer ONOTLONEArbeıtstugenden geworden, und der einzelne 1St gegenüber seliner Arbeıt
Kommunikative immer mehr entiremdet”, sondern hat eiınen anderen In-sehr wichtig

54%
halt Es versteht sıch VO selbst, da{fß (mıt 38 Pro-

Teamarbeıt zent) wenıger zustımmen als letzterer (47 Prozent).Eıgene Meınung 49%
Offtenheit 4.7%

33%
uch Strümpels „neue“ Gleichgewichtsethik (nıcht der

Verträglichkeıit
37% Iyp VO  = Werktätigen 1ST bestimmend, der „Sseın Bestes“Zuhören

Humor 2749%% o1bt |nur Prozent In der BRD, gegenüber Prozent In
Für andere da seın 24% den SA sondern der Arbeıt ‚War interessant tindet,

aber sıch dadurch nıcht se1n übrıges Leben StOren äflst
Puritanische sehr wichtig 50 Prozent In der Bundesrepublık, gegenüber 1LLUT

Präzısıon 54% Prozent ın den 1St nıcht eintfach auUus der Luftt g-
Pünkrtlichkeit 449 griffen. Überdies wAare iıne Arbeıitswelt, ıIn der alle ilr

41%Umsichtig arbeiten Bestes“ geben, vermutlıch ıne Katastrophe. Dıie Wırt-
Fleißig seın 36%
Ausgeruht die Arbeıt 33% schaft raucht auch den Beschäftigten, der UL, W as VO  —

Tun, W as gefordert wiırd 23% ihm verlangt wırd, der aber nıcht auch noch ın der Freıizeıit
betrieblich denkt Ehrgeiz 1St 1U eiınmal| 1U  — INn pluraler,

Andere, nıcht skalıerbar also INn sehr unterschiedlicher Dosierung gesellschaftliıch
53%Pflichterfüllung bewältigen. ber Gleichgewicht entsteht NUr, WECNN

Hınzulernen 48 9% sıch ngagement und Dıstanz in der richtigen Weıse
ganzen un WENN edacht wırd, da{fß Arbeitsunlust LAaL-

richtigen Umständen Z richtigen eıt produzıert. Selbst sächlich auch das persönliche Gleichgewicht StOr Mıiıt
dann nıcht, WECNN INa  — W1€ Schmidtchen un 4U$S seliner der Arbeıitszufriedenheit wAare dann sıcher auch nıchts.
Perspektive Arbeitsethos Vernachlässigung O= Und natürlıch äßt sıch geringere Bereitschaft Stre{ß
naler Komponenten vorwıegend als Ergebnis der Arbeıts- (besonders dort, 95 gehen” und „arbeıten SC
organısatıon betrachtet. hen“ gleichgesetzt werden) nıcht eintach als informelle,

selbstbestimmte Arbeıt VO der tormellen Wırtschaft ab-
koppeln, ohne dafß die 1ıne Z Kostgängerın der anderenTypen der Arbeıitsmoral und Eınstellung Z Berut
wiırd. 7Zudem Zweiklassengesellschaft auf freiwilliger BasısFrage: „Wıe zutrieden sınd Sıe überhaupt MIt Ihrer Berufs-

wahl?“ dies wAare tatsächlich 1ne Verkennung der menschlichen
Natur. Selbst Alternatıve wollen (auch materı1ell) ZzuL le-

Miıtarbeıter, die folgendem Typ der
Arbeıtsmoral angehören: ben, brauchen Erfolg und, damıt daraus insgesamt ELWAS

Rechtes wırd, dıe „Staatsknete“” Statt die psychologıischenKommunikatıv und ökonomischen Probleme der Arbeıitswelt durch Aus-
PuritanıschKommunikativ  Puritanisch  —Zz steigertum In ıne als „Schattenwirtschaft” beschriebene%  % % Y Bıillıgwirtschaft VO  z Selbstbestimmten lösen, 1St der
Sehr zufrieden 23 15 172 VO  S Noelle-Neumann geforderte Ausbau arbeıtsplatzbe-
Zufrieden 58 }81 55 }76 61 }74 55 }65 ZOgENECr Mıtbestimmung (der aber, W1€ die BesprechungEs geht 13 des Noelle/Strümpel-Briefwechsels 1mM „Spiegel‘Nıcht besonders
Gar nıcht zufrie- zeıgt, Funktionären nıcht getällt) be] gleichzeıt1-
den SCI Erhöhung DO  s Teılzeitarbeitsplätzen psychologisch und

100 100 100 100
ökonomisch der plausıblere Weg

Ahnlich WI1€e Schmidtchens Kommunikationsargument Lebensläute unterschatzt
oreıift Noelle-Neumanns Medienkritik, jedentalls In der
Frage des Eintlusses der Medien auf das Arbeıtsverhalten, An der Noelle-Posıtion STtOr freılıch das national-konser-

Mr Z Medien mOÖögen alsche Leitbilder produzıieren, vatıve Pathos— tehlender Stolz auf die eiıgene Natıon wırd
verbreıten un: Leben erhalten, die Arbeıitswelt für mıt tehlendem Stolz auftf die eıgene Arbeıt eıner spezıell
NOTLONer erklären, als S1€e VO  — der arbeıtenden Bevölkerung deutschen Spielart mangelnden „Selbstbewufßstseins” und
selbst empfunden wırd, un damıt das Nıveau der Arbeiıts- vermınderter „Lebenstähigkeıit“ verkoppelt (S 275) Die
zufriedenheit (oder dıe öffentliche Meınung darüber) ab- geringere Arbeitsftreude 1im Verhältnis ZUuUr USA, apan
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und selbst Schweden 1St ihr SAaNZ und DAn suspekt. S1e Da überdies grundlegende biographische Entwicklungen
bangt dıe deutsche Natıon. Mag se1n, da{fß sıch In ZrÖ- ın den demoskopisch erhobenen Irends außer Betracht
ßeren Teılen der erwerbstätigen Bevölkerung „Rentner- bleiben, mahnt Recht Dieter ertens VO  - der Bundes-
mentalıtät“ ausbreıtet. ber eın Volksuntergang mMUu anstalt für Arbeıt In Nürnberg iın einem VO ihm W1€e VO

nıcht se1ın, WEeNnN ausgeprägter als anderswo sprachher- Bonus zwischengeschalteten „Begleitbriet” Eın Ar-
beıitsleben hat viele VWegbiegungen, Erfolge un Enttäu-meneutische Probleme beı internatıonalen Umfragen e1N-

mal beıiseılte gelassen Arbeıt 1m (Gesamt der Lebenstüh- schungen. Es kann gul se1ın, da{fß mancher, der einmal
rung Aufmerksamkeıt verlhert wenıger wıchtıg neh- se1ın „Bestes” gyeben bereıt WAar, 4US Enttäuschung über

1St Ja auch nıcht gleich Ablehnung und ymptome dıe Folgen selner „Opferbereitschaft” sıch In eıner spate-
der Unzutriedenheit MIt der Verkürzung der Arbeıitszeıt en Altersphase anders verhält und da{fß das, W as dıe Ite-
eher yrößer werden, weıl damıt zugleıich dıe Erwartungen S  5 als Jüngere spezıell als Autbaugeneration

eın freieres Leben steıgen und jeder Zwang und Ar- haben, den Jüngeren als wen1g nachahmenswert erscheınt.
Davıid Seeberbeıt 1St wang doppelt schmerzt.

Wer weiıfß schon, geschieht?
Zu ederıcoa Fellinıs Fılm IIE la aVe va  4”
Er hört auf, WI1€E anfängt, der nEUESTIE Fılm des ıtalıen1- fer Seidel, In Frankturter Allgemeıne Zeıtung, 84),
schen Regisseurs Federico Fellını, „E Ia NAaVvVe “  va MmMI1t eL- Darstellung VO  — Wirklichkeit aut einer anderen Fbene als
W AasSs verkıitschtem deutschem Tıtel „Schiff der Iräume“ der yewohnt-alltäglichen, kurz: Gleichnis. Wobe! dıes Al-

les noch keineswegs dıe Wahl des deutschen Tıtels recht-(Zıtate nach: Federico Fellını, la NAaVe \A Zürich
In graubraunem Sepıa-Farbton, W1€e charakteristisch 1ST fertigen kann: In „Schiit der Iräume“” ebt wen1g VO

für Fılme aus der Frühzeit der bewegten Bılder eın symbolıisch-poetischen Gehalt eınes ”E Ia NAaVve va  c (Und
Hauch VO  S Dokumentatıon über eıner Handlung, dıe das Schiff fährt 5 jedoch viel VO der verkümmerten
nıchts als Spiel ıst, un dies auch weiß und dies auch dem Sehnsucht VO Traumschiff-Prospekten. In Form einer
Zuschauer mıtteiılt. 7u Begınn drängen sıch Kınder VOT historisıerenden Allegorie bringt Fellını eın Lebensgefühl
dıe Kamera, wınken un zerstören auf diıese Weıse VONn Z Ausdruck, das wenıger als traumhafrt als vielmehr als

traumatısch bezeichnen wAÄäre: Es bedarf LLUTL einesAnfang die Ilusıon einer Kamera, die ihr Vorhanden-
seın weIlt W1€e eben möglıch verleugnet. egen Ende des scheinbaren Anlasses, und schon geht dieser Planet
Fılms erscheinen Scheinwerftferaufbauten un iıne Mam- seınem Untergang Nur ahnen WIr bıslang kaum
mut-Hydraulık, dıe das besagte Schiff In seıne schiffsge- LWAS VO  - dem, W AasS uns erwartetl, ergehen uns unterdes-
mäflßen Schwimm- und Schlingerbewegungen vVerSetZt, SCMN ın allerleı selbstverlıebten Eıtelkeıten, ergötzen uns

Mıtarbeiter des Filmstudios Cinecıttä, dıe für Rauch und vermeıntlichen Höchstleistungen menschlicher Kultur
Beleuchtung SOTSCNH, Kameras, Requıisıten, Versatzstücke und helten un auf diese Weiıse hinweg über dıe bıs ZU

der Kulısse, dıe Weltrt au Plastık, Papıer und Licht, dıe Tag verstreichende eılıt.
ZUuU Meer wiırd. Da dıe Spielhandlung nıcht auf einem Der Journalıstische Chronist dieser Schiffsreise, Orlando
richtigen Schiff stattfindet, nıcht auf SS richtigen („Man Sagl MIr erzähle, W AS yeschieht. ber Wer weılß
Meer und nıcht einem richtigen Sternenhımmel, das schon, W asSs geschieht?”), weılß nıcht recht, ob dıe Fahrt

als „Seere1ise“ oder „Lebensreise“ bezeiıchnen soll un: —_1St dem Filmbetrachter bereıts aufgegangen, und ennoch
wırd der Vorhang tilmıscher Ilusıon noch ausdrücklich reißt den allegorischen Charakter diıeser Fılmge-
WESBCZOHCNH, als wollte Fellinı SCn Ja der Fılm stellt schichte: Dıe eıt der Handlung äflst sıch Nn  u bestim-
ıne erzahlte Wirklichkeit dar aber 1ST die Wırklichkeit 1C Begınn des Ersten Weltkrieges), ebenso ihr
deswegen wenıger wiırklıch oder Sar wenıger edeutsam? Ort (das Schiff TArtelt 1ın Neapel eiıner Reıse 1Ns Miıttel-

meer), und dennoch sınd eıt und Ort der Handlung völ-
lıg unwichtig: IDIG Reıse findet heute Die Handlung„Seereise” der „Lebensreise” selbst esteht aus eıner Aneinanderreihung VO  — Skurrilitä-

73E Ia NAaVe va 1STt eın Fılm, der sıch bewußt auf der ten, Verstiegenheıten, entlarvenden Dummheıten und
Schnittstelle VO Ilusıion und Wirklichkeit bzw V 7Wwel amusanten Epısoden 4US dem Menschlich-allzu-Mensch-
verschiedenen Formen VO Wirklichkeit bewegt, eın Fılm lıchen, bel deren Beobachtung Fellını Spott und Ironıe
über den Fılm bzw das tilmısche Erzählen. Er 1St eın Plä- über dıe Schiffs-)Gesellschaft ausgleßt. Wıchtig 1St letzt-
doyer tür das Lebensrecht des Vısıonären, der Phantasıe, ıch 1U elines: Da dies alles auf seın Jähes Ende zuläuft,
des Unbewulßsten, der TIräume. „Am Ende WAar alles H  _- dafß diese blasıerte Welt voller eıd und Banalıtät Z
Eınbildung, dıe imagınatıve Kraft des Kınos“ ( Hans-Die- Einsturz gebracht wiırd.


